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BeimRundgang durch die Pro-
duktionshallen der Alpnach
Schränke AG zeigt sich, wie
industrielle Fertigung und
Handarbeit ineinandergreifen.
Computergesteuerte Maschi-
nen schneiden und bearbeiten
Schrankteile millimetergenau,
Mitarbeitende bereiten die
passenden Kanten vor, mon-
tieren Beschläge und führen
Sicht- und Qualitätskontrollen
durch.Anschliessendgelangen
die fertigen Produkte in die
Spedition, bereit für dieAuslie-
ferung auf Baustellen und zu
Privatkunden in der ganzen
Schweiz. Die Produktions-,
Ausstellungs- und Büroflächen
an der Hofmättelistrasse in Al-
pnach erstrecken sich über
20’000Quadratmeter.

BrigitteBreisacher führtheu-
te die Unternehmensgruppemit
insgesamt 190 Mitarbeitenden.
Neben der Schrankproduktion
gehören eine Küchenfabrik und
ein Unternehmen für sanitäre
TrennwändezurAlpnachNorm-
Holding.Seit 2008 istBreisacher
Inhaberin derGruppe.

Den Grundstein legte ihr
Vater Theo Breisacher 1966.
«Mein Vater hat sich auf Norm-
schränke in einem Anbausys-
tem spezialisiert.» Aus diesem
Konzept entwickelte sich über
sechs Jahrzehnte eine indust-
rielle Produktion fürmassgefer-
tigte Stauraumlösungen.

Von einemSchrank
bis zu ganzerÜberbauung
Produziert wird längst nicht
mehr auf Lager. Jeder Auftrag
wird kundenspezifisch gefertigt
und just in time ausgeliefert.
Möglich ist sowohl eineinzelner
Schrank für einen Privatkunden
als auch die Ausstattung einer
ganzen Wohnüberbauung. Bri-

gitte Breisacher nennt als Bei-
spiel den Pilatus Tower in
Kriens: «Dort gab es einen Mix
aus Miet- und Eigentumswoh-
nungen, und fast jeder Schrank
war einUnikatmit unterschied-
lichen Massen, Ausführungen
oder Farben. Dank unserer in-
dustriellen Produktion können
wir auf individuelle Kunden-
wünsche eingehen.»

Trotz aller Entwicklung sei
das Grundprinzip gleich geblie-
ben:«EinSchrankmagheutean-
ders aussehen als vor 60 Jahren.
Seine Funktion als Aufbewah-
rungsort mit Tablaren, Kleider-
stangen, Kleiderlift, Schubladen
und Beleuchtung ist geblieben.»
Rund 9 Millionen Franken hat

die Alpnach Schränke AG in den
vergangenen fünf Jahren allein
in die Produktion in Alpnach in-
vestiert. Neue Anlagen erhöhen
Effizienz, Flexibilität und Pro-
duktivität. Für Breisacher sind
diese Investitionen zugleich ein
klares Bekenntnis zum Produk-
tionsstandort Schweiz und zu
Obwalden.

Technologie ergänzt
das handwerklicheKönnen
Gearbeitet werde nach der
Lean-Philosophie, sagt die Fir-
menchefin: «Abläufe werden
laufend hinterfragt und verbes-
sert, Verschwendung soll ver-
mieden werden.» Auch die Di-
gitalisierung prägt die Produk-

tion. Der Maschinenpark ist
weitgehend computergesteu-
ert. Trotzdem sieht Breisacher
Grenzen der Automatisierung:
«Ein Roboter kann nicht auf
einer Baustelle ausmessen oder
Teile vor Ort passend einbau-
en.» Technologie ersetzt für sie
nicht das handwerkliche Kön-
nen, sondern ergänzt es.

Beim Preis könne und wolle
Alpnach Schränke nicht mit
jedem Anbieter konkurrieren.
«Wir sind nicht die Günstigsten
auf dem Markt», sagt Breisa-
cher. Entscheidend sei das Ge-
samtpaket: Schweizer Produk-
tion mit hoher Qualität und
sämtliche Leistungen aus einer
Hand. «Vom Ausmessen über

die Produktion bis zur Montage
übernehmen wir den gesamten
Prozess», so Breisacher. Für
Bauherren bedeute das einen
Ansprechpartner und klare Ver-
antwortlichkeiten.

Rund65Prozent desUmsat-
zes erzielt dieAlpnachSchränke
AG mit Generalunternehmern
undArchitekten. 35Prozentent-
fallen auf Privatkunden. Sie
kommen unter anderem über
die acht Filialenmit Ausstellun-
gen in der ganzen Schweiz mit
den Produkten in Kontakt.

Die kundenspezifische Just-
in-time-Produktion bringe al-
lerdings Schwankungen bei der
Auslastung mit sich, so Brigitte
Breisacher. Zuletzt habe das

Martin Uebelhart Unternehmen 2024 zeitweise
Kurzarbeit anordnen müssen.
«In solchen Situationen stehe
ich als Chefin hin, informiere
offen», sagt Breisacher. Ihr sei
wichtiggewesen,aufEntlassun-
gen wegen mangelnder Auslas-
tung zu verzichten.

AuchAlpnach Schränke
spürt Fachkräftemangel
Denn trotz hochautomatisierter
ProduktionbliebendieMitarbei-
tenden für siederentscheidende
Faktor.Viele arbeiteten seit Jahr-
zehnten im Unternehmen, ein
Mitarbeiter sogar länger alsBrei-
sacher selbst, die 1987 eingetre-
ten ist. «Ich versuche, die Mit-
arbeitenden mit meinem Feuer
anzustecken. Sie sollen wissen,
wofür sie ihre Arbeit machen
und welchen Beitrag sie zum
Ganzen leisten.»

DerFachkräftemangelmacht
auch vor Alpnach Schränke nicht
Halt. Besonders schwierig sei
die Rekrutierung in der Arbeits-
vorbereitung. «In einzelnen Be-
reichen suchenwir seit zwei, drei
Jahren nach geeigneten Leuten»,
sagt Breisacher. Auch die Berufs-
bildung habe sich verändert.
Die Alpnach Schränke AG bilde
Lernende im kaufmännischen
Bereich aus. Mechaniker und
Schreiner seien früher ebenfalls
ausgebildetworden. «Die Schrei-
nerlehre wird heute nicht mehr
angeboten, weil wir in der Pro-
duktion kein Massivholz mehr
verarbeiten.» Bis heute ist die
Alpnach Norm-Gruppe ein
Familienunternehmen – und Bri-
gitte Breisacher will sie mit der-
selben unternehmerischen Lei-
denschaft weiterführen, mit der
sie1987 indieFirmaeingestiegen
sei.Stillstandkommefürsienicht
infrage: «Ich liebe meine Aufga-
beundmöchtedasUnternehmen
auch in den kommenden Jahren
weiterentwickeln.»

Nach einem Münzenwurf star-
tete am Freitag auf dem Dorf-
platz das Duell zwischen den
beiden Kolumnisten Christian
Hug und Guido Infanger. Es
ging um eine Flasche Whisky.
Das Dezibel-Messgerät ent-
schiednach jederKolumne,wer
von den beiden den grösseren
Applaus erhielt. In Rücklage
schlug Christian Hug vor, dass
der finale Schlussapplaus über
den Sieg entscheiden müsse.
Der ging tatsächlich mit einer
Differenz von 0,5 Dezibel
hauchdünn an ihn.

Hug und Infanger verstehen
es ausgezeichnet, Themen und
Erlebnissemit spitzer Feder und
tiefgründig in der Tageszeitung
oder im Blitz seit bald 20 Jahren
zu veröffentlichen. Da geht es
um gescheiterte Verkehrskon-
zepte, gemeinsames Kuchen-
backen und Kochen, das zu
Ehekrisen führt. Um verlegte
Gegenstände, Biodiversität, den

Ruedi Wechsler Fadenmolch im Wichelsee, ge-
fällte Bäume beim Kollegi, re-
duzierte Parkplätze, Staubsau-
gersäcke, Fitnessstudio, E-Mail-
verkehr, eine Autobahnbrücke
mit dem Beschilderungswirr-
warr oder Smartphones. Sie hal-
tenPolitikern,Planernundunse-
rer Gesellschaft schonungslos
den Spiegel vorsGesicht.

Beweis istwichtiger
alsGenuss
Das zeigt das Erlebnis von Gui-
do Infanger an der Winkelried-
feier in Stans. «Als das Licht
ausging und das Feuerwerk be-
gann, sassen unten die Men-
schen und bannten das Spekta-
kel auf die Festplatte ihrer
Smartphones. Fragte man sie
am Tag danach, wie das Feuer-
werk war, wurde zuerst das
Telefon gezückt, um das Ganze
anzuschauen, bevor man eine
Aussage zur Frage machen
konnte. Es scheint wichtiger zu
sein, dassmanzeigenkann,was
manalles soerlebt, alsdassman

es tatsächlich erlebt. Offenbar
traut niemand mehr seinem
eigenenGehirn.Es istwichtiger,
etwas beweisen zu müssen, an-
statt zu geniessen.»

«Wir spielen unser ganzes
Leben etwas vor. Am Ende spü-

ren wir, dass wir unser Smart-
phone nicht mitnehmen kön-
nen, um es den Engeln da oben
zu zeigen, wie toll das Feuer-
werk an der Winkelriedfeier
war. Ich nehme jetzt die Sonne
auf, man kann ja nie wissen, ob

es in den Ferien mal regnet. Ich
frage mich aber: Muss ich auch
Sonnencreme einreiben, wenn
ich mich von der Smartphone-
Sonne bräunen lasse?»

Teenager undPensionierte
als Anschauungsunterricht
Christian Hug besuchte mit sei-
ner Partnerin ein Restaurant
und erzählte in seiner Kolumne
von der Zweisamkeit. «Ich be-
stelltediePappardellemitStein-
pilzen, meine Liebste nahm
ebenfalls Steinpilze, aber mit
Kalbsschnitzel darauf. Mir fie-
len am Nebentisch die beiden
verliebten Teenager auf. Sie
suchte sofort mit ihren Füssen
den Kontakt zu seinen Schien-
beinen, was ihn bekräftigte,
weitere Signale zu senden. Erst
bei der Pappardelle bemerkte
ich, wie still es am Tisch neben
den Teenagern war. Dort sass
ein älteres Paar, das nur hin und
wieder ein paarWorte wechsel-
te,manchmal schmunzelte,und
dessen Körpersprachemit jeder

Faser Vertrautheit und Zufrie-
denheit ausstrahlte. Ich dachte
mir, da muss man als Paar sehr
lange üben, bis man diese Har-
monie erreicht hat. So wurden
die beiden Paare unversehens
zu einerArtAnschauungsunter-
richt. Die einen standen erst am
Anfang und die anderen schon
im Ziel. Während ich in Gedan-
ken ganz gerührt vor mich
hin schwärmte, puffte mich
meine Liebste ans Schienbein
und sagte: ‹Und wo stehen wir
zwei eigentlich?› Ich schmun-
zelte und antwortete: ‹Keine
Ahnung.AberdiezweiAltenha-
ben beide was mit Steinpilzen
bestellt.›»

Christian Hug hat «Platz
da» extrem viel Spass bereitet.
«Wir wollten uns beim Duell
nichtandenKarrenfahren.»Er-
löst äusserte sich Guido In-
fanger und sagte: «Nervosität
machte sich bemerkbar und ich
habe sowas noch nie gemacht.
Nun fahre ich sehr zufrieden
und glücklich nachHause.»

Brigitte Breisacher in einer Produktionshalle in Alpnach. Bild: Martin Uebelhart (Alpnach, 11. 8. 2026)

ChristianHug (vorne) undGuido Infanger sorgten für grosseBegeis-
terung und ernteten viel Applaus. Bild: Ruedi Wechsler (Stans, 21. 8. 2026)

«Ein Roboter kann nicht ausmessen»
Seit 2008 leitet Brigitte Breisacher als Inhaberin Alpnach Norm. Dieses Jahr feiert das Unternehmen das 60-Jahr-Jubiläum.

0,5 Dezibel mehr führten zum Sieg
BeimKolumnen-Duell auf dem StanserDorfplatz setzte sichChristianHug hauchdünn gegenGuido Infanger durch.
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